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124 DIE BERNER WOCHE

„Wa, na."
„Unb er m ad) te ihn 3U."

„So, et machte ihn 311? 3 ft's wahr?"
„Wein, er mächte ifjn nidjt 311."

„©ben, fonft müht' es ein merftoürbiger Vurfd) ge=

mefen fein."
„3d) weih nicht recht, aber auf einmal mar ber Sinopf

unten bran auch offen."
„Watürtidj. Unb Du?"

„3d) fagte .nichts. 3dj tonnte einfach nid)t. Itnb es

roar fa autfj nreman'b in ber Wöbe. Itnb fdjtiefjlirf) waren
alle Daillenfnöpfe auf. Itnb bann ."

9"
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„itnb bann tüjjte er mid)."
„Stuf ben SWunb?"

„Wein!" i • V j

„So, fo! Wa, tuenn bas alles ift, bann brauch ft bu

bid; nidjt 311 t>interfinnen. Das ift mir in meiner 3ugen,b
audj fdjort paffiert. Das tannft bu getroft beichten. ©s

ift blofi eine Heine Sünbe."
„3ft's mahr, Dante? unb ich hab' gemeint, es fei

eine oon Den fdjlimmften Do'Dfünben."

„Sieh'ft bu jnun, rnie gut es ift, bah bu es mir ge=

beichtet haft. (Set)' nur gleid) 311111 Vfarrer unb heidjt'
ihm auch, er cuirb bir ben ftopf nidjt abbeizen. Du tannft
ja nadj Söflingen hinauf, heut' ift gerabe Samstag, Da

fitit ein frember Üapu3iner im Seidjtftuïjt."
itnb SWarei nahm wirflieb allen Vint 3ufammien unb

ftieg nad) Söflingen hinauf, itnb freubeftratjlenb tarn fie

3urüd.

(ftortfefcung folgt.)

BBl ' ' MB«- • ~; 1MB

Heber ©foômalerei.
Son Otto it ehr Ii in Sern.

2Ber tourbe nicht fchoit 00m 3auberglan3 fd)öner ®las=
maiereien in Sann genommen! Sei es, bah er bie gemaltige
Draft, bie grohen Dirdjenfenftern innewohnt, oerfpürte, fei
es, bah er fidj ant anmutigen Çarbettfpicl ïleinerer Sd)eiben
ergötjte. Oft aber gelingt es beitt Sefdjauer nicht, fid) in
bas SBefett biefes itunftnueiges ein3ufüljlen; biefe ober jene
Sdjcibe mutet ihn frcntb, ja unnahbar an, wäbrenb ilenner
oerftdjern, er hätte ein bcbeutfames 2Bert oor fid). So fei
es Denn unfere Wufgabe, auf Schönheit unb SBefen ber
©lasmalerei hin3Utoeifen.

lieber ben Itrfprung ber ©lasmalerei finb toir heute
nod; im uttflaren. Die älteften Sdieibeit, bie uns buret) eine

Weihe glürflidjer ittnftänbe erhalten finb unb faft ein 3ahr=
taufenb überftanben haben, biirfen bereits als ootlenoete
itunftmerte angefprodjert werben, ja toir finbett barunter
Schöpfungen, bie als unerreidjt gelten müffeit. Sidjer ift,
bah bas Wufbliihen ber ©lasmalerei auf Das engfte mit
ber ©ntmicflung ber ©otif 3ufammenhängt. Die ©otit for=
berte geroiffermahen bie Selebung bes fteinernen ©eäbers
mit bent farbigen Spiel hoher ©lasfenfter, mar es bodj
alte Sorfdjrift, bah bas 3nitere ber Dirdje in mtjftifdjes
Salbbunfel gehüllt fein folle. So brängte fich bas 5tb»
blenben ber Dichtfülle buret) farbiges ©las förmlich auf.
Dah fidj bähet Saumeifter unb ©lasntaler in rounberbarer
Steife 3ufammenfanben, uerftetjt fich für bie ©otif oon felbft.
So faut es Denn, bah bie ©lasfenfter ber gotifdjen D'trdje
eigentlidjer Veftanbteil unb nicht bloh Schmud unb 3wtbß
bes ©efamtgebäubes waren. 3it biefem 3ufammeitwirfen
ift toohl ber ffirunb bes unauslöfcblidjen ©inbruefes 311 fuchen,

„Du muht nur reiht probieren. Sah an einem 3ipfel
an. Vielleicht ift es auch' gar ttid)ts Sdjtimmes."

Der barmberiige Samariter, ölasgemälde in der Klrdjc zu Caljr (Weiter-
uiald). entiuorfeti oon J11 bin S d) 10erl, Ramfen (Scbaffbaufen). Ausgeführt

durd) Albert Zentner, ölasmaler in Wiesbaden

„O, ber Vfarrer hat uns immer gefagt, toie bas etwas
Schlimmes fei."

„Denf, bu feift allein unb fprecfjeft altes 311 bir felbft.
ÜBahrfdjeinlichi mar er Dran fctjulb ."

„Wein, id; mar ebenfofehr bratt fctjitlb unb bas

gerabe brüeft mid).",

„Du gehft alfo mit einem? SBeih ber Vater baoon?"
„Wein, er barf nichts baoon miffen."
„Schon eine Sünbe!"
„Stber feine fdjlimme."
„Wein, feine fdjlimme. SBeiter."

„itnb als mir nun tehthin 3ufammen heimgingen, ba
fahett mir unterwegs auf ein SBiefenborb. itnb bann gaben
mir uns einen Duh."

„So, fo."

„itnb bann ging mir an ber Vaille, Da oorn, bier

oberfte Dnopf auf. itnb bann tagte er, er molle ihn 3U=

machen, itnb idji hatte nichts bagegen."

1)1 L lZIU^Ll^ VVGOttL

„Na, na."
„Und er machte ihn zu."
„So, er machte ihn zu? Ist's wahr?"
„Nein, er machte ihn nicht zu."
„Eben, sonst müht' es ein merkwürdiger Bursch ge-

wesen sein."

„Ich weih nicht recht, aber aus einmal war der Knopf
unten dran auch offen."

„Natürlich. Und du?"
„Ich sagte nichts. Ich konnte einfach nicht. Und es

war ja auch niemand in der Nähe. Und schliehlich waren
alle Taillenknöpfe auf. Und dann ."

„Und dann kühte er mich."

„Auf den Mund?"
„Nein!" ' ' s >

„So, so! Na, wenn das alles ist, dann brauchst du

dich nicht zu hintersinnen. Das ist mir in meiner Ingen,d
auch schon passiert. Das kannst du getrost beichten. Es
ist bloh eine kleine Sünde."

„Ast's wahr, Tante? und ich hab' gemeint, es sei

eine von pen schlimmsten Todsünden."
„Siehst du )nun, wie gut es ist, dah du es mir ge-

beichtet hast. Geh' nur gleich zum Pfarrer und beicht'

ihm auch, er wird dir den Kops nicht abbeihen. Du kannst

ja nach Höflingen hinauf, heut' ist gerade Samstag, da

sitzt ein fremder Kapuziner im Beichtstuhl."
Und Marei nahm wirklich allen Mut zusammen und

stieg nach Höflingen hinauf. Und freudestrahlend kam sie

zurück.

(Fortsetzung folgt.)
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Ueber Glasmalerei.
Von Otto Kehrli in Bern.

Wer wurde nicht schon vom Zauberglanz schöner Glas-
Malereien in Bann genommen! Sei es, dah er die gewaltige
Kraft, die grohen Kirchenfenstern innewohnt, verspürte, sei

es, dah er sich am anmutigen Farbenspiel kleinerer Scheiben
ergötzte. Oft aber gelingt es dem Beschauer nicht, sich in
das Wesen dieses Kunstzweiges einzufühlen: diese oder jene
Scheibe mutet ihn fremd, ja unnahbar an, während Kenner
versichern, er hätte ein bedeutsames Werk vor sich. So sei

es denn unsere Aufgabe, auf Schönheit und Wesen der
Glasmalerei hinzuweisen.

Ueber den Ursprung der Glasmalerei sind wir heute
noch im unklaren. Die ältesten Scheiben, die uns durch eine

Reihe glücklicher Umstände erhalten sind und fast ein Jahr-
tausend überstanden haben, dürfen bereits als vollendete
Kunstwerke angesprochen werden, ja wir finden darunter
Schöpfungen, die als unerreicht gelten müssen. Sicher ist,
dah das Aufblühen der Glasmalerei auf das engste mit
der Entwicklung der Gotik zusammenhängt. Die Gotik for-
derte gewissermahen die Belebung des steinernen Geäders
mit dem farbigen Spiel hoher Glasfenster, war es doch
alte Vorschrift, dah das Innere der Kirche in mystisches
Halbdunkel gehüllt sein solle. So drängte sich das Ab-
blenden der Lichtfülle durch farbiges Glas förmlich auf.
Dah sich dabei Baumeister und Glasmaler in wunderbarer
Weise zusammenfanden, versteht sich für die Gotik von selbst.
So kam es denn, dah die Glasfenster der gotischen Kirche
eigentlicher Bestandteil und nicht bloh Schmuck und Zierde
des Gesamtgebäudes waren. In diesem Zusammenwirken
ist wohl der Grund des unauslöschlichen Eindruckes zu suchen,

„Du muht nur recht probieren. Fah an einem Zipfel
an. Vielleicht ist es auch gar nichts Schlimmes."

Der vsrmderilge 5-imîirtter, Slosgemsicle in cier Uirche îu Lai,r (wester-
waici). entworfen von ü i ö i n S ch w e r!, U.imse» lSchaffhaufen). üusgeMrt

ilurch üibert Tent n er, Masm.iler in WIesbacie»

„O, der Pfarrer hat uns immer gesagt, wie das etwas
Schlimmes sei."

„Denk, du seist allein und sprechest alles zu dir selbst.

Wahrscheinlich war er dran schuld ."
„Nein, ich war ebensosehr dran schuld'. und das

gerade drückt mich."

„Du gehst also mit einem? Weih der Vater davon?"
„Nein, er darf nichts davon wissen."

„Schon eine Sünde!"
„Aber keine schlimme."

„Nein, keine schlimme. Weiter."
„Und als wir nun letzthin zusammen heimginget!, da

sahen wir unterwegs auf ein Wiesenbord. Und dann gaben

wir uns einen Kuh."
„So. so."

„Und dann ging mir an der Taille, da vorn, der

oberste Knopf auf. Und dann sagte er, er wolle ihn zu-
machen. Und ich hatte nichts dagegen."
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Den bas Vetreten eines gotifdjen Domes immer unb immer
auf un§ ausübt. Surd) baê taufenbfarbige Spiel ber gcnftcr
fctjeint bas fteinerne ©cttppe fiel) ctttfettlöfen in eine $bce, inJctmciS
Vngreifbares. 21n biefeit alten Sdjeibett tonnen mir benn
aud) Velebrung über ÎBejen unb 3med ber ©lasmalerei
fuchen. 2Bir ertennen, tote bie Aufteilung bes Aaumes
auf bas forgfältigfte burdjgebadjt unb abgemogeit ift. 2Bol)l
verblüfft uns oielleidjt auf ben erjten. Augettblid bie etmas
fteife, fdjematifche Haltung unb ber Ausbrud Der ©eftalten.
Valb aber fpiiren mir, bafi gerabe burd) biefe febeinbare
Lieb ertreib ung ein unerreichter Ausbrud bes ©efübls biefer
©eftalten erreicht mitb. 2Bir fpiiren ben Sdjmeq einer
©hiiftusfigur ober empfinben bas Vtitleib, bas eine gigur
erroedt. Alles Unroefentlidje ift meggelaffen, um 2ßid)tiges
befto mehr 311 r ©eltung îomtitett 311 Taffen. Vermißt uer»
Siebten bie fiüitftler auf eine getreue 2Biebergahe bes Dar»
aufteilten, bentt fie finb fid) motjl beimißt, baß fie feine Dctfel»
'aalerei 311 leiften haben, fonbent burebfiebtige Sdjeibett,
bte in garbe unb fiompofition ein einheitliches ©mpes
btlben foltert. 211ns flimmert es fie, ber Aat'ur fdjeinbar
©etoalt an3utun, rnie 311m Veifpiel, roenn ber 5Liinftfer bes
unerreichten gefreu3igten dl) t iftus 001t Poitiers Die ôaare
bes ©einlegten bellblau malte, ober ein anberer gelb»
molette itülje mit grünen hörnern (int Sefuitenfenfter 311

-Bourges). 2Bie ïleinlidj metre es, fo etmas 31t bemängeln,
'ag es bod) beut fiiutftler baran, eitt3tg eine farbige ioar»
'"ottie 31t fdjaffen. 23ei Den meiften Scheiben tritt bie fiegenbe
surüd 3ugunften eines oertlärten iibermädjtigen ©tnbrudes
"on Sarbe, jjforin unb fiittie.

Die Sd)mei3 ift in ber glüd'ltdjeit Cage, einige bebeut»
latne 2Berfe aus beit erften ^Seriobctt ber ©lasmaterfunft
3U befibeu. An bie genialen Sdjöpfungett einiger 5latbe=
öralen in ^rantreid), mie ©bnrtres, Sours, 2Ittgres, Voi»
tiers, fie Allans, Varis, reichen fte 3roar nicht heran, bod)
unb uns in iljrer gaincn Vradjt erhalten geblieben nament»
ud) bie Aofette im Querfchiff ber ilathebrale 311 fiaufanne
unb bie SRaßmerfe im ilreu3gang bes ehemaligen St lo fters
Dettingen. 2lod) übertroffen merben biefe 2Berfe Durch
bie ber ehemaligen Jlloftertirdje 311 fiönigsfelben. SOIit Dem
tîortfdjreiteu ber 3eiteit tarn bie ©lasmalerei immer mehr
auf; fie eroberte fid) fdjließlid) bie 2Bobnuitg bes 23iirgers,
unb immer mehr tarn bie Sitte bes Scheibenftiftens auf,
bie leiber fcfj ließ lieb 3ur Xfnfitte ausartete unb am 3erfall
ber ©lasmalerei hauptfächlich fdjulb ift. litt fer 2?ubolf uon
Daoel läßt uns in feiner ©qöhlung „®ueti ©fdjpane" fette
®liite3cit ber ©lasmalerei auf bas anfdjaulidjfte erleben, ift
bod; ber Selb Der ©Zählung ein ©lasmaler. Den 3erfalt
bei' ©lasmalerei tonnen mir beutlid) feit beut 17. 3al)r»
huiibert feftftellen. SRatt mißachtete bie maßre Aufgabe
ber ©lasmalerei: als Vermittlerin einer ruhigen roürbigen
«ttmmung 311 Dienen. Da3U tarnen bie Llmmähungen in
ber Saumeife, bie helle 2Bol)nräume oerlangte, roas aller»
bings nidjt hinberte. fie fofort roieber Durch Vorhänge ab»
äublenben. ©rft in ber neueren 3eit mürbe man fid) Des
daubers mieber bemußt, ben gute Scheiben heioorrttfen.

'tehen mir benn am Anfang einer neuen Vlütc ber ©las»

Scb h" ^uchbrüdlid) fei aber barauf hingemiefen, baß Der

' uadj oormärts unenblidj gehemmt mirb burd) minDer»

niifc fei es, Daß bie ©lasmaler ihrer 2lufgabe
'^®ud)fen finb, fei es, baß Die Vefteller menig Ver»
ts für ihren Auftrag haben.

(Schluß folgt.) '

Seuer begaste £ift.
'^iuem Ausgange burrfjguerte oor mir eitt ©olo»

autfafer bte Straße. 5aft mitten auf Derfelben, ein Meter
entfernt, ntadjte er einen Augettblid Salt; bantt

Inflrl v. " '•"/ "^ü)ten 2BiuteI, lebhaft mit ben Wühlern
' metter. Sein 2Befett intcreffierte mich; oeshalb
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ersdieinung des Auferstandenen. Glasgemälde in der fnfelkappellc zu
Bern, gntutorfen und ausgeführt uon Ceo Steck in Bern.

blieb id) ftehen, um ihn roeiter 311 heohadjten. 3tt einer
©ntfernung oott 1/2 VMer fdjmanften 3mei 2Befpen ait einem
tieinen Stiidlein Vflautne, bas auf oorftehenber Saut»
feite lag.

„2BiIl ber tampfluftige Släfer mit ben 3tuei gut he»

mafftteten 2Befpett ben ilatttpf aufnehmen? oDer ift er ant
©nbc auch ein fiiehhahet 0011 fiißem Ohfte?" fragte id) mid).
Dort angetommen, ftür3t ber fiäfer fofort auf bie beibeit
2Befpen tos, tint fie 3U oerjagett. ©ine baoon fucht fid) mit
ihrem Stadjcl 3111- 2Behre 31t feßett; aber am Sorttpatt3er bes
iiäfcrs gleitet ber Stachel aus. Der feltene fiederhiffen hat
benfclhcn aber 311 gut gefdjmedt, um ihn fo tatnpflos preis»
3ugehen. Sohalb fid), Der ftäfer anfd)idt, and) oon bent
füßen Viffett 31t toften, finb Die heiben dläfdjer roicDer ba
unb laffett ihre ^reßsangeu fpielen. Der 3äfer 3eigt aber
feine fiuft, ben Sdjmaus mit Den heiben 2Befpen 3U teilen.
Ltnb ba biefe aud) teilte Vliene machen, ihm Den Viffen 311

iiberlaffen, greift biefer 3m fiift.
©r erfaßt Das Vflaumenftüdlein an ber oorftehenben

Saut unb 3iel)t «s, rüdroärtsgeheub, famt ben DarauffißenDen
2Befpen unter ein fiörocnsahnblatt am Straßenraub. Unter
biefem Vlatte mar im Vtai ein SRaitäfer auf Der 2ßclt»
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den das Betreten eines «zotischen Domes immer und immer
auf uns ausübt. Durch das tausendfarbige Spiel der Fenster
scheint das steinerne Gerippe sich auszulosen in eine Idee, in'etwas
Ungreifbares. An diesen alten Scheiben können wir denn
auch Belehrung über Wesen und Zweck der Glasmalerei
suchen. Wir erkennen, wie die Austeilung des Raumes
auf das sorgfältigste durchgedacht und abgewogen ist. Wohl
verblüfft uns vielleicht auf den ersten Augenblick die etwas
steife, schematische Haltung und der Ausdruck der Gestalten.
Bald aber spüren wir, das; gerade durch diese scheinbare
Uebertreibung ein unerreichter Ausdruck des Gefühls dieser
Gestalten erreicht wird. Wir spüren den Schmerz einer
Christusfigur oder empfinden das Mitleid, das eine Figur
erweckt. Alles Unwesentliche ist weggelassen, um Wichtiges
desto mehr zur Geltung kommen zu lassen. Bewußt ver-
Sichten die Künstler auf eine getreue Wiedergabe des Dar-
gestellten, denn sie sind sich wohl bewußt, das; sie keine Tafel-
walerei zu leisten haben, sondern durchsichtige Scheiben,
die ja Farbe und Komposition ein einheitliches Ganzes
dilden sollen. Was kümmert es sie, der Natur scheinbar
Gewalt anzutun, wie zum Beispiel, wenn der Künstler des
unerreichten gekreuzigten Christus von Poitiers die Haare
des Gekreuzigten hellblau malte, oder ein anderer gelb-
violette Kühe mit grünen Hörnern (im Iesuitenfenster zu
Bourges). Wie kleinlich wäre es, so etwas zu bemängeln,
wg es doch dem Künstler daran, einzig eine farbige Har-
wonie zu schaffen. Bei den meisten Scheiben tritt die Legende
Zurück zugunsten eines verklärten übermächtigen Eindruckes
dvn Farbe. Form und Linie.

Die Schweiz ist in der glücklichen Lage, einige bedeut-
>ame Werke aus den ersten Perioden der Glasmalerkunst
ZU besitzen. An die genialen Schöpfungen einiger Käthe-
dralen in Frankreich, wie Chartres, Tours, Angres, Poi-
tiers, Le Mans, Paris, reichen sie zwar nicht heran, doch
und uns in ihrer ganzen Pracht erhalten geblieben nament-
uch die Rosette im Querschiff der Kathedrale zu Lausanne
und die Matzwerke im Kreuzgang des ehemaligen Klosters
Wettingen. Noch übertroffen werden diese Werke durch
die der ehemaligen Klosterkirche zu Königsfelden. Mit dem
Fortschreiten der Zeiten kam die Glasmalerei immer mehr
auf; sie eroberte sich schließlich die Wohnung des Bürgers,
und immer mehr kam die Sitte des Scheibenstiftens auf,
die leider schließlich zur Unsitte ausartete und am Zerfall
der Glasmalerei hauptsächlich schuld ist. Unser Rudolf von
Tavel läßt uns in seiner Erzählung „Gueti Eschpane" jene
Blütezeit der Glasmalerei auf das anschaulichste erleben, ist
doch der Held der Erzählung ein Glasmaler. Den Zerfall
der Glasmalerei können wir deutlich seit dem 17. Jahr-
hundert feststellen. Man mißachtete die wahre Aufgabe
der Glasmalerei: als Vermittlerin einer ruhigen würdigen
Stimmung zu dienen. Dazu kamen die Umwälzungen in
der Bauweise, die helle Wohnräume verlangte, was aller-
d»igs nicht hinderte, sie sofort wieder durch Vorhänge ab-
zubienden. Erst in der neueren Zeit wurde man sich des
Vaubers wieder bewußt, den gute Scheiben hervorrufen,

wn? - ^ wir denn am Anfang einer neuen Blüte der Glas-

Sck
Nachdrücklich sei aber darauf hingewiesen, daß der

» ^. dach vorwärts unendlich gehemmt wird durch minder-
»im/^ Werke,, sei es, daß die Glasmaler ihrer Aufgabe
g-i,, ?ewachsm sind, sei es, daß die Besteller wenig Ver-
Iwndnis für ihren Auftrag haben.

(Schluß folgt.)

Teuer bezahlte List.
einem Ausgange durchquerte vor mir ein Gold-

auzkafer die Straße. Fast mitten auf derselben, ein Meter
entfernt, machte er einen Augenblick Halt; dann

Gil.? ^
^ W achten Winkel, lebhast mit den Fühlern

lpielend, weiter. Sein Wesen interessierte mich; deshalb
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Crscdeinung «les Miterswililene». Slosgemälcl« I» cîcr lnselkappcllc ziu

vein, knlworscn i«n«i susgcsülvt von Leo Steck In Lern.

blieb ich stehen, um ihn weiter zu beobachten. In einer
Entfernung von '/? Meter schmausten zwei Wespen an einem
kleinen Stücklein Pflaume, das auf vorstehender Haut-
seite lag.

„Will der kampflustige Käfer mit den zwei gut be-
waffneten Wespen den Kampf aufnehmen? oder ist er am
Ende auch ein Liebhaber von süßem Obste?" fragte ich mich.
Dort angekommen, stürzt der Käfer sofort auf die beiden
Wespen los, um sie zu verjagen. Eine davon sucht sich mit
ihrem Stachel zur Wehre zu setzen; aber am Hornpanzer des

Käfers gleitet der Stachel aus. Der seltene Leckerbissen hat
denselben aber zu gut geschmeckt, um ihn so kampflos preis-
zugeben. Sobald sich der Käfer anschickt, auch von dem
süßen Bissen zu kosten, sind die beiden Näscher wieder da
und lassen ihre Freßzangen spielen. Der Käfer zeigt aber
keine Lust, den Schmaus mit den beiden Wespen zu teilen.
Und da diese auch keine Miene machen, ihm den Bissen zu
überlassen, greift dieser zur List.

Er erfaßt das Pslaumenstücklein an der vorstehenden
Haut und zieht es, rückwärtsgehend, samt den daraufsitzenden
Wespen unter ein Löwcnzahnblatt am Straßenrand. Unter
diesen! Blatte war im Mai ein Maikäfer auf der Welt-
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